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Politiſche Nachrichten. 
Paris, den Sten December. 

Die Kriegsgerüchte mehren ſich, und der kriege⸗ 
riſche Geiſt des Volks faͤngt an, ſich zu regen. Man 
darf indeſſen doch mit Gewißheit ſagen, daß wenn 
nicht Beſchluͤſſe anderer Maͤchte einen Krieg ganz 
unabwendbar machen, er von hier aus nicht pro⸗ 
vozirt werden wird. Unterdeß wirken die kriege⸗ 
riſchen Artikel der Blaͤtter im Volke, und aͤußern 
ſich bereits im buͤrgerlichen Leben. 

Heute wollte man an der Boͤrſe wiſſen, die Ak⸗ 
tenftüde des „großen diplomatiſchen Prozeſſes“ — 
d. h. die Verhandlungen zwiſchen Frankreich und 
Amerika, oder vielmehr die Notizen von den Be⸗ 
ſprechungen zwiſchen den Herren Jackſon und Pa⸗ 
geot, Broglie und Barton, wuͤrden den Kammern 
vorgelegt werden, die dann entſcheiden ſollten, ob 
es zum Krieg kommen muͤſſe. Man hält die Kam: 
mern fuͤr friedliebend, ſomit den Krieg fuͤr ſehr un⸗ 

wahrſcheinlich. 

Der Messager ſagt über die Expedition nach 
Mascara Folgendes: Die Juden, die der Mar⸗ 
ſchall Clauſel gleich im Beginn der Unternehmung 
als Spione nach Mascara geſchickt hatte, berichte⸗ 
ten, daß Abdel Kader ſich von dem erſten Augen: 
blick an zur Vertheidigung anſchickte. Er glaubte 
aber ſchon den 10ten November angegriffen zu wer⸗ 

den, und berief daher alle ihm anhaͤnglichen Tribus 


Goͤrlitz, den 24ſten December 
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unter Waffen. Die Stämme Beni Amor, Bordja, 
Chriſtels, Garrabats, Hagem, welche zwiſchen 
Mascara und Oran wohnen, brachten die meiſten 
Truppen zuſammen. Dagegen ſind die weſtlichen 
Staͤmme viel beſſer bewaffnet, obgleich ſie weni⸗ 
ger Leute ſtellen. Das macht die nahe Nachbar⸗ 
ſchaft Marocco's, woher ſie ihren Kriegsbedarf neh⸗ 
men. Die oͤſtlichen Tribus haben jeder nur 100 
Reuter geſtellt. Dieſe frühere Ruͤſtung ſetzt uͤbri⸗ 
gens Abdel Kader jetzt ſehr in Verlegenheit, denn 
ſein ganzer Feldzugsplan iſt, nach der Sitte der 
Araber, die ihm juͤngſt ihre Dienſte zuſagten, nur 
auf 1 Monat berechnet, und auch die Vorraͤthe 
reichen nicht weiter aus. So koͤnnte er ſich leicht 
im Augenblick des Angriffs von Truppen ganz ent⸗ 
bloͤßt ſehen. Noch hat er weder bei Tlelat, wie 
man gemeldet hatte, noch am Fluſſe Sig ein Lager 
aufgeſchlagen, ſondern ſeine Armee iſt ſo vertheilt, 
daß der rechte Fluͤgel bei Blida und Miliana ſteht, 
um eine Diverſion nach Algier hin zu machen, der 
linke weſtlich von Mascara, das Centrum, wo 
Abdel Kader ſelbſt befehligt, bei dieſer Stadt. Un⸗ 
ſere Truppen werden daher wohl ſchwerlich Wider⸗ 
ſtand auf dem Marſche erfahren, wenn fie ausruͤ⸗ 
cken; erſt bei Mascara ſelbſt wird es zum Gefecht 
kommen. 
Den 10ten December. 

An der Boͤrſe brachte geftern die allgemein ver⸗ 

breitete Nachricht, daß England nun doch die Ver⸗ 


ze au 


mittlung mit Amerika übernehmen werde, eine ſehr 
ghuͤnſtige Wirkung hervor. — Nichts deſto weniger 
gehen unſere Armirungen thaͤtig fort. 

Das Journal des Debats will nach Briefen 
aus Genua wiſſen, eine Fregatte von 60 Kanonen, 
die mit Auftraͤgen an den Vicekoͤnig von Sardi⸗ 
nien nach Cagliari abgegangen war, ſey dort mit 
Kanonenſchuͤſſen zuruͤckgewieſen worden (2). Man 
werde jetzt mehrere Fahrzeuge nach demſelben Ha⸗ 
ſen abſenden. 

Aus Algier hat man Nachrichten vom 28ften v. 
M., die mehreres Über die Lage der Dinge in Be: 
treff der Expedition gegen Abdel Kader mittheilen. 
Derſelbe ſoll eine Abtheilung von 1200 Reitern an 
den Cheliffe, einen Fluß ſuͤdoͤſtlich von Algier ge⸗ 
ſandt haben. Dies kann keinen andern Zweck ha: 
ben, als den, ſich gegen eine etwanige Flanken⸗ 
bewegung von Algier aus zu decken. Doch ſchwaͤcht 
er dadurch ſeine Armee; allein er verlaͤßt ſich wohl 
auf die große Schnelligkeit, mit der Arabiſche Reis 
ter ihre Standpunkte aͤndern. — Es heißt noch 

immer, das Syſtem des Emirs ſey, gar keinen 
offenen Kampf anzunehmen, ſondern uns durch 
ewige Neckereien, Tirailleur-Angriffe und naͤcht⸗ 
liche Beunrubigungen zu ermuͤden. Er hat jetzt 
ſein Heer in vier Corps getheilt; das, welches er 
ſelbſt befehligt, zaͤhlt allein 3000 Reiter. Eine 
ſehr geſchickte Politik ſeinerſeits iſt es, daß er alle 
ſeine Huͤlfstruppen aus Tremecen und Marocco auf 
den rechten Fluͤgel gebracht hat, wo ſie ihrer Hei⸗ 
math am entfernteften find, und daher im vorkom⸗ 
menden Falle es viel ſchwerer haben, ſich dahin zu 
fluͤchten. — Er hat alle Kanonen aus Mascara 
weggenommen und führt fie mit zu Felde, ein Bes 
weis, daß er feine Hauptſtadt gar nicht vertheidi⸗ 
gen will. — Die Marabouts ſind ganz auf ſeiner 
Seite; ſie regen die Araber uͤberall durch fanatiſche 
Reden auf, thun Wunder im offenen Felde, und 
zeigen (gleichviel ob wahre oder falſche) Briefe aus 
Marocco vor, in denen Huͤlfe verſprochen wird. 
Eins zum andren gerechnet, wird daher unſer Stand 
doch wohl kein ganz leichter ſeyn. 


Breſt, den ten Dezember. Die Armirungen 
hierſelbſt dauern noch immer ſort. Taͤglich kom⸗ 
men über 100 Marine» Soldaten der neuen Aus⸗ 
hebung in die Stadt. Man rechnet, daß binnen 
8 Tagen mehr als 1000 Mann beiſammen ſeyn 
werden. — Die kleine Flotille, an deren Spitze 
die Fregatte Dido ſteht, der ſich fuͤnf kleine Fahr⸗ 
zeuge zugeſellen, bleibt für die Antillen beftimmt, 
und wird den Contre⸗Admiral La Bretonniere zum 
Befehlshaber erhalten. Sie iſt ganz unobhaͤngig 
von der durch den Hrn. von Mackau bejehligten 
Flotte. 


Toulon, den 5ten Dezember. Zwar find mit 
dem Linienſchiff Algeſtras 700 Mann zur Beman⸗ 
nung unſerer Fahrzeuge hierſelbſt von Breſt ange⸗ 
kommen, allein dieſer Zuſchuß reicht noch nicht hin 
für 6 Linienſchiffe und 3 Fregatten, nebſt mehre⸗ 
ren Corvetten, Goeletten und andern kleinern Fahr⸗ 
zeugen, die hier komplettirt werden ſollen. Es iſt 
daher eiue erſte Aus hebung von 3000 Mann ver⸗ 
anlaßt, der bald eine zweite eben ſo 8915 ſolgen 
dürfte. 

Den 11ten December. 


Ein Brief aus Toulon giebt die Sardiniſche 
Seemacht jetzt auf 10 Fahrzeuge an, worunter 3 
von 60 Kanonen, 2 von 44, und die ubrigen von 
30 — 20 Kanonen. Doch heißt es, dieſe Kräfte 
ſollten noch verſtaͤrkt werden. 


Im Moniteur lieſt man folgende Data: Ein 
Brief aus Tarbes vom 7ten meldet, daß man in 
Aragonien einen aus Catalonien an Don Carlos 
abgeſandten Carliſten aufgefangen hat, welcher 
eine Depeſche bei ſich fuͤhrte, in der es hieß, falls 
Don Carlos nicht auf der Stelle 45000 Mann 
Verſtärkung ſende, müfje man die Waffen nieder: 
legen. — Ein Brief aus Pau vom Eten Decem⸗ 
ber meldet folgendes: „Brieſe aus Madrid beſagen, 
daß beim Abgang der Poſt ein Adjutant des Ger 
neral Cordova daſelbſt angekommen ſey, der eine 
Depeſche mitgebracht haben ſoll, nach welcher 14 
carliſtiſche Bataillone wegen ihrer Unterwerfung un⸗ 


terhandeln wollten. Herr Mendizabal und der 
Kriegsminiſter ſollen auf der Stelle nach Burgos 
abgereiſt ſeyn. Dieſe Nachricht, welche, falls ſie 
wahr waͤre, große Wichtigkeit haͤtte, bedarf jedoch 
ſehr der Beſtaͤtigung.“ — Aus Saragoſſa meldet 
man, daß General Espartero mit 11 Bataillonen 
und 4 Escadrons in Vitoria eingeruͤckt ſey. — Dies 
ſelben Briefe beſagen: Palarca iſt zu Alcaniz an⸗ 
gekommen, und hat ſich daſelbſt mit dem General 
Nogueros verbunden. Ihre vereinigten Armeecorps 
ſind 9000 Mann Infanterie und 500 Pferde ſtark. 
Bei der Nachricht von dieſer Vereinigung haben 
ſich die Truppen des Quilez und Cabrera zerſtreut, 
und die der Chriſtinos verfolgen fi. — In Ga: 
talonien deſertiren taͤglich ſehr viele Leute von den 
Inſurgenten. Mina ſolt die Verſicherung gegeben 
haben, binnen zwei Monaten werde kein Mann 
mehr davon exiſtiren. Einige andere Truppen, 
die ſich bis zu einer Anzahl von 6000 Mann vers 
einigt hatten, ſind zu Puebla durch 3000 Chriſtinos 
geſchlagen worden, die ihnen 305 Mann, worun⸗ 
ter 4 Anfuͤhrer, toͤdteten. Die Aushebung in 
Aragonien iſt beendigt. Das Contingent dieſer 
Provinz, welches auf 5084 Mann beſtimmt war, 
iſt zu Saragoſſa verſammelt, wo es taͤglich in den 
Waffen geuͤbt wird. a 

Die ſonſtigen Nachrichten aus Spanien und von 
der Grenze find nicht ſonderlich wichtig. Aus Ba⸗ 
vonne vom 7ten meldet man jedoch, daß die Ein⸗ 
ſchließung von St. Sebaſtian durch die Carliſten 
ſehr ernſtlich ſey, und man, falls nicht bald Ent⸗ 
ſatz kommt, ſehr fuͤr dieſe Feſtung zu fuͤrchten habe. 
a Den 13ten December. 


Es iſt poſitiv, daß England ſeine Vermittelung 


zur Beendigung unſerer Differenz mit den Verei— 
nigten Staaten Amerikas angeboten hatte. Dieſes 
Anerbieten hatte ſehr lebhafte Debatten in dem Con- 
ſeil veranlaßt. Alle Mitglieder des Cabinets er— 
kannten es zwar an, daß dies das beſte Mittel ſeyn 
wurde, den Differenzen ein guͤtliches Ende zu bes 
reiten. Aber es wurde auch die Frage aufgewor⸗ 


1 


fen, ob es der Würde der Franzoͤſiſchen Regierung 
gezieme, dieſe Vermittelung anzunehmen, ohne zu 
wiſſen, ob die Regierung von Wafhington fie auch 
annehmen wuͤrde. Es wurde demnach dem Cabi⸗ 
net von St. James eine verneinende Antwort er⸗ 
theilt, unter innigem Danke fuͤr ſein freundſchaft⸗ 
liches Anerbieten. 

Ein Schreiben aus Behobia vom Sten meldet, 
daß die carliſtiſche Artillerie die Laufgraͤben bei St. 
Sebaſtian verlaſſen hat und ſich nach Toloſa wen- 
det. Der Angriff, den die Carliſten auf St. Se⸗ 
baſtian verſucht haben, hatte zu wenig Ausſichten 
auf Erfolg, um ernſtlich zu ſeyn. Aber er hat ei⸗ 
nige Opfer gekoſtet, unter denen ſich ein Franzoͤſi⸗ 
ſcher Schiffscapitain befindet, der in einer Straße 
dieſer Stadt von einer Bombe getoͤdtet worden iſt. 
Die Carliſten haben zwei Bataillone vor dem Platze 
und eines in Ernani gelaſſen. » 


Den 14ten December. 


Der Schade, den die Kugeln und Bomben zu 
St. Sebaſtian angerichtet haben, wird fehr groß 
angegeben. Gegen funfzig Haͤuſer und zwei Kirs 
chen ſollen zerſtoͤrt ſeyn; viele andre Gebaͤude ſind 
mehr oder weniger beſchaͤdigt. Der Tod des wa⸗ 
dern Capitain Hardoy beſtaͤtigt fich leider. 

London, den 15ten December. 


Der Hampshire Advertiser meldet: Die 
Regierung hat angezeigt, daß fie ſogleich 20 Trans- 
portſchiffe auf wenigſtens drei Monate beduͤrfe. Dies 
ſieht aus, als ob Feindſeligkeiten zu erwarten waͤ⸗ 
ren, da ſonſt gewoͤhnlich nur 3 oder 4 auf kürzere 
Zeit verlangt werden. 872 


Konftantinopel, den 17ten November. 


Die neueſten Nachrichten aus dem Taurus ſind 
ſehr beruhigend; die unregelmaͤßigen Truppen Re⸗ 
ſchid Paſchas verfolgen die Rebellen in ihre entfern« 
teſten Schlupfwinkel. Zu Karput, Merdin und 
Diarbekr werden die unterworfenen Kurden der 
Armee einverleibt. Die verfolgten Kurden untere 
werfen fich leicht, weil fie einſehen, daß die Diss 


ciplin und Givilifation ihnen nützlich iſt. Die Ar⸗ 
mee iſt ſchon 80,000 Mann ſtark, alle Tage gehen 
Offiziere nach dem Taurus ab, und auch ein Theil 
der Armee, welche Albanien unterworfen hat, ſoll 
dahin beordert werden. 


Den 20ſten November. 


Nachrichten aus Diarbekr vom Seraskier Reſchid 
Paſcha vom 11ten d. zufolge, find neuerdings eis 
nige Staͤmme der Kurden beſiegt und eine große 
Anzahl derſelben ſogleich den regulairen Truppen 
dieſes Feldherrn beigeſellt worden. Die Regierung 
ſendet fortwährend Ofſiziere und Munitions.⸗Vor⸗ 
raͤthe aller Art nach dem Lager des Reſchid Paſcha 
ab. 

Den 27ſten November. 

Nach den neueſten Nachrichten vom 20ſten d. 
aus dem Lager am Taurus iſt die gaͤnzliche Unter⸗ 
werfung der Kurden ſo gut als beendigt. Reſchid 
Paſcha beſchaͤftigt ſich bloß mit der neuen Organi⸗ 
ſation der Milizen in allen Staͤdten der ihm an⸗ 
vertrauten Provinzen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Es dürfte nicht ohne Intereſſe ſeyn, zu bemer⸗ 
ken, daß der Prinz Ferdinand Auguſt Franz Anton 
von Sachſen⸗Coburg⸗Kohary, der kuͤnſtige Ge⸗ 
mahl der Königin Donna Maria von Portugal, 
geboren am Hften October 1816, von muͤtterlicher 
Seite ein Abkoͤmmling Wallenſteins, oder eigent⸗ 
lich Waldſteins, Herzogs von Friedland, iſt; denn 
die verwittwete Fürftin Franz Joſeph Kohary ift 
eine geborne Gräfin von Waldfteins Wartenburg, 
und das Beſitzthum, welches der erwaͤhnte Fuͤrſt 
Franz Joſeph Kohary ſeiner einzigen Tochter, der 
jetzigen Herzogin von Coburg, hinterlaſſen hat, 
beſtand aus der Grafſchaft Murau und zehn großen, 
theils in Ungarn, theils in Oeſtreich gelegenen Herr⸗ 
ſchaften, deren Ertrag jährlich gegen eine halbe 
Million Gulden Conventionsgeld ausmacht. 

Man will für beſtimmt wiſſen, daß dem Kö: 


—— 


nige Carl X. vorgeſchlagen worden, den jungen 
Herzog von Bordeaux nach St. Petersburg zu ſen⸗ 
den, wo er mit einer hohen Charge in das ruſſiſche 
Heer eintreten ſolle. Carl X. habe jedoch dies als 
unvertraͤglich mit der Wuͤrde des kuͤnftigen Beherr⸗ 
ſchers Frankreichs abgelehnt. 


Zu Marſeille (Frankreich) iſt eine fuͤrchterliche 


Mordthat geſchehen, tiber der vorläufig noch ein 


geheimnißvolles Dunkel ſchwebt. Ein Fleiſcher ging 
des Morgens um 3 Uhr nach feinem Schlachthauſe. 


In einer abgelegenen Gegend der Stadt ſah er 3 


Menſchen vor ſich hergehen, die einen großen Bal⸗ 
len trugen; als ſie ihn bemerkten, warfen ſie den⸗ 
ſelben nieder und fluͤchteten ſich. Das Pack wurde 


unterſucht und man fand einen fürchterlich verſtuͤm⸗ 


melten maͤnnlichen Koͤrper darin. Der Hals war 
ſo weit durchgeſchnitten, daß der Kopf faſt ganz 
abgetrennt herunterhing. Alle Eingeweide, auch 
Magen, Lunge, Leber, Herz u. ſ. w. waren ſichtlich 
aus dem aufgeſchlitzten Unterleibe herausgeriſſen ge⸗ 
weſen, und in voͤlliger Unordnung wieder hinein⸗ 
geſtopſt worden, worauf man die Wunde zugenaͤht 
hatte. — Der Koͤrper wurde unterſucht und als 


der eines Mannes erkannt, welcher unter andern 


Hauſirgeſchaͤften auch eins mit Medicamenten trieb, 
und früher einmal wegen der Bereitung eines Tran⸗ 
kes, den er als Specificum verkaufte, und in wel⸗ 
chem ſich Menſchenblut befand, zur Unterſuchung 
gezogen und beſtraft worden war. Muthmaßlich 
hat Rache die That gegen ihn ausgeübt, weil man 
verbreitet haben mochte, er gewinne das Menſchen⸗ 
blut zu feinem Zweck durch unnatürliche Verbrechen. 
Das Ganze giebt ein fuͤrchterliches Gewebe von 
ſchauderhaften Geheimniffen. 


Der Aſſiſenhof der Meurthe in Frankreich ver⸗ 


urtheilte kurzlich einen jungen Mann von 20 Jah⸗ 


ren, der zwei Soldaten umgebracht hatte, zum 
Tode. Bei ſeiner Verhaftung hatte er die Gensd'ar⸗ 
men gebeten, ihn nur eine halbe Stunde freizu⸗ 
laſſen, damit er noch einen Dritten toͤdten koͤnne. 


Beilage zu Nr. 52 der Ober: und eee Fama. 
Den 24Aſten December 1833. 


RN edie, 


welche Se. Majeſtaͤt der Kaiſer von Rußland bei 
ſeiner Reiſe durch Warſchau zu der Deputation 
dieſer Stadt am 10ten October 1835 geſprochen 
haben ſoll. 


„Ich weiß, Meine Herren, daß Sie Mich ha⸗ 
haben ſprechen wollen; Ich kenne ſogar den In⸗ 
halt Ihrer Rede; um Ihnen aber eine Lüge zu er⸗ 
ſparen, wuͤnſche Ich, daß Sie dieſe Rede nicht 
halten. Ja, Meine Herren, um Ihnen eine Lüge 
zu erſparen; — denn Ich weiß, daß Ihre Ge⸗ 
ſinnungen nicht von der Art ſind, wie Sie Mich 
ſolches glauben laſſen wollen. — Und wie konnte 
Ich Ihnen Glauben ſchenken, nachdem Sie bie: 
ſelbe Sprache am Vorabend der Revolution gefuͤhrt? 
Waren nicht Sie ſelbſt es, die Mir vor fuͤnf Jah⸗ 
ren, vor acht Jahren, von Treue und Hingebung 
ſprachen und mir die ſchoͤnſten Betheuerungen von 
Ergebenheit machten? Wenige Tage ſpaͤter haben 
Sie Ihre Eidſchwuͤre gebrochen und abſcheuliche 
Handlungen begangen. — Der Kaiſer Alexander, 
der mehr für Sie gethan hatte, als ein Kaiſer von 
Rußland hätte thun ſollen, der Sie mit Wohltha⸗ 
ten überſchüͤttet, der Sie mehr als feine eigenen 
Unterthanen beguͤnſtigt und Sie zu der bluͤhendſten 
und gluͤcklichſten Nation gemacht hat, — er ift 
mit dem ſchwaͤrzeſten Undanke gelohnt worden. — 
Selbſt die vortheilhafteſte Lage hat Ihnen niemals 
genügt, und Sie haben zuletzt Ihr Gluͤck mit eige⸗ 
nen Haͤnden zertruͤmmert. Ich ſage Ihnen hier 
die Wahrheit, damit Uns Unſere gegenſeitige Lage 
klar werde, und damit Sie wohl wiſſen, woran 
Sie ſich zu halten haben, denn Ich ſehe und ſpreche 
Sie zum erſtenmale nach den Unruhen. — Meine 
Herren, es bedarf der Handlungen, nicht der 


Worte; die Reue muß aus dem Herzen kommen. 


genen Beſten. 


Ich rede, ohne Mich zu erhitzen; Sie ſehen Ich 
bin ruhig. Ich hege keinen Groll und werde Ih⸗ 
nen wider Ihren Willen Gutes thun. Der Mar⸗ 
ſchall, den Sie hier ſehen, erfüllt Meinen Willen, 
unterſtuͤtzt Mich in Meinen Abſichten und denkt 
gleichfalls an Ihr Wohl. (Hier verneigten die 
Mitglieder der Deputation ſich gegen den Mar⸗ 
fall.) Ei was, Meine Herren! was wollen ſolche 
Verneigungen ſagen? Man muß vor Allem ſeine 
Pflichten erfuͤllen und ſich als Ehrenmann betragen. 
Sie haben, Meine Herren, zwiſchen zwei Dingen 
zu waͤhlen; entweder beharren Sie bei Ihren Illu⸗ 
ſionen über ein unabhängiges Polen, oder leben 
Sie ruhig und als getreue Unterthanen unter Mei⸗ 
ner Regierung. — Wenn Sie aber auf Ihren 
Träumen einer eigenen Nationalität, eines unab— 
haͤngigen Polens und aller jener Hirngeſpinnſte 
hartnäckig beſtehen, fo koͤnnen Sie fi nur großes 
Unglüd bereiten. Ich habe hier eine Citadelle er: 
richten laſſen, und Ich erklaͤre Ihnen hiermit, daß 
Ich bei dem geringſten Aufſtande die Stadt in den 
Grund ſchießen laſſen und Warſchau vernichten 
werde; und wahrlich nicht Ich werde ſie wieder 
aufbauen laſſen! — Es ſchmerzt Mich, daß Ich 
fo zu Ihnen reden muß; es iſt peinlich für einen 
Souverain, ſeine Unterthanen alſo zu behandeln; 
was Ich Ihnen aber ſage, geſchieht zu Ihrem eis 
Bei Ihnen, Meine Herren, ſteht 
es, das Vergangene vergeſſen zu machen; nur durch 
Ihr Betragen und Ihre Ergebenheit fuͤr Meine 
Regierung koͤnnen Sie dahin gelangen. — Ich 
weiß, daß mit dem Auslande Correſpondenz ge⸗ 
pflogen wird, daß ſchlechte Druckſchriften hierher 
gefandt werden, und daß man die Gemüther zu 
verderben ſucht. Aber die beſte Polizei von der 
Welt kann, mit einer Grenze, wie die Ihrige, der⸗ 
gleichen gehtime Verbindungen nicht hindern. Sie 


ſelbſt muͤſſen die Polizei üben, um das Uebel zu 
beſeitigen. — Wenn Sie Ihre Kinder wohlerzie⸗ 
hen, und ihnen Grundſaͤtze der Religion und der 
Treue gegen ihren Souverain einpraͤgen, bleiben 
Sie auf der guten Bahn. — Inmitten aller je⸗ 
ner Unruhen, die Europa bewegen, aller jener 
Lehrſaͤtze, die das geſellſchaſtliche Gebäude erſchuͤt⸗ 
tern, iſt Rußland allein ſtark und unverſehrt ge⸗ 
blieben. — Glauben Sie Mir, Meine Herren, 
es iſt ein wahres Gluͤck, dieſem Lande anzugehoͤren 
und ſich ſeines Schutzes zu erfreuen. 
Sich wohl betragen, wenn Sie alle Ihre Pflichten 
erfüllen, wird ſich auch Meine vaͤterliche Sorge 
uͤber Sie Alle erſtrecken, und trotz dem, was vor⸗ 
gefallen, wird Meine Regierung ſtets auf Ihr Wohl 
bedacht ſeyn. — Erinnern Sie ſich wohl, was 
Ich Ihnen hier geſagt habe.“ 


Der Bettler. 
(Fortſetzung.) 

Unſere Escadron ſtand in dem Staͤdtchen N., 
zwei Meilen von hier, in Garniſon. Als der Krieg 
ausbrach, war ſie die erſte, die Marſch⸗Ordre be⸗ 
kam. Nicht eine Affaire gab es, wo ſie ſich nicht 
auszeichnete. Eine Ehre war es, dabei zu ſtehen. 
Darauf war auch mein ganzes Augenmerk gerich⸗ 
tet. Ruhm und einen Namen wollte ich mir durch 
Tapferkeit erwerben. Hatte ich doch nichts zu ver⸗ 
laſſen; Weib unb Kind waren mir geſtorben; hier 
die einzige Tochter war an den Oberförfter verhei⸗ 
rathet, einen braven Mann. Ich konnte alſo ins 
Feuer hinein und mich ruhig von einem Ort ent⸗ 
fernen, in welchem ſelbſt mein Freund und Gevat⸗ 
ter ſich nicht mehr befand. Er war ein Sicherheits⸗ 
Commiſſarius, und als der Krieg drohte, hat er 
ſich bei Zeiten mit Frau und Kind entfernt; er war 
ſteinreich; man nannte ihn nicht anders, als den 
reichen Wachsſtöͤckler Olmann; das Weggehen iſt 
ihm aber übel bekommen. 

Was traf ihn denn? fragte der Bettler, aus 


Wenn Sie 


der dumpfen Stille, in welcher er ſich als Zuhoͤrer 
verhielt, heraustretend. 

Verfolgung und Ungluͤck, antwortete der Wacht⸗ 
meiſter. Denn als die Feinde in die Stadt kamen, 
da hatten ſie auch Lunten, daß der goldne Vogel 
ſein Neſt verlaſſen, und da wurde ſein ſchoͤnes 
Haus bis auf den Grund demolirt. 
ſteht die Ruine davon da. 

Er war ein braver, wohlthaͤtiger Mann. Sein 
Name lebt noch in einer Erziehungsanſtalt, die er 
für zwölf Mädchen fundirt, fort. Auch meine En⸗ 


kelin hat dort zwei Jahre lang des ſchoͤnen Untere 


richts genoſſen. 
Und jeder Mund ſegnet noch den Stiſter, untere 
brach ihn Dorothea gerührt. Wie, auch Ihr weint, 


guter Alter? fagte fie zu dem Bettler, welchem 


große Thraͤnen uͤber die eingefallenen Wangen her⸗ 
abrollten. Dergleichen iſt eines Edlen ſchoͤnſtes 
Denkmahl. 

Da haſt Du Recht mein Kind, verſetzte der Groß⸗ 
vater; wie mag es ihm ergehen? Wollte Gott, er 


haͤtte noch hier gelebt, als ich aus dem Felde zu⸗ 


ruͤckkam, er haͤtte mich Kruͤppel nicht verlaſſen. 

Das "Hätte er nicht gethan! rief der Bettler in 
großer Bewegung; ich kann das in ſeinem Namen 
betheuern; — ich ſelbſt — bin Olmann! 

Bei dieſen Worten naͤherte er ſich dem von Er⸗ 
ſtaunen befangenen Wachtmeiſter. Betrachte mich 
doch recht genau, alter Freund, redete er ihn an; 
findeſt Du denn gar nichts mehr von den Dir ſo 
bekannten Zuͤgen? Achtzehn Jahre Abweſenheit 
macht freilich viel; noch zerſtoͤrender aber als die 
Zeit ſind Gram und Krankheit, und wenn Beides 
mich unkenntlich gemacht, iſt es kein Wunder. Aber 
hier das Feuermaal im Handteller, fuhr er fort, 
an dieſem ſeltnen Zeichen erkennſt Du mich doch? 

Mein werther Olmann! in dieſem Zuſtande muß 
ich Dich wieder ſehen? ſchrie der Wachtmeiſter zwi⸗ 
ſchen Schmerz und Freude auf, und Beide lagen 
ſich in den Armen. 

Die Foͤrſterin und Dorothea begruͤßten den Un⸗ 
gluͤcklichen wie einen Verwandten; der alte Wacht⸗ 


Noch heute 


r 


meiſter miſchte ſich in ihre Rede, und konnte des 
Lobes nicht muͤde werden. Ja, meinte er, ſo ein 
Ehrenmann, wie Du, mein Freund und Gevat⸗ 
ter, ſucht doch ſeines Gleichen, und dennoch hat 
das Schickſal einen hartnaͤckigen Krieg mit Dir ge⸗ 
fuͤhrt, in welchem Du nicht Sieger geblieben biſt; 
wunderbar muß ſich das Alles zugetragen haben. 
Laß uns Deine Begebenheiten hoͤren, wir nehmen 
warmen Antheil daran. 

Die Reihe des Erzaͤhlens ſey nun ſtatt meiner 
an Dir; iſt mir doch auch Alles über dieſen wich⸗ 
tigen Vorfall rein aus dem Gedaͤchtniß verwiſcht; 
ein ander Mal davon; ich kann nichts Anderes 
denken, als nur Dich. 

Es wird Schmerzen koſten, entgegnete Olmann, 
wenn ich die alten Wunden beruͤhre; doch raͤthſel⸗ 
haft will ich meinen Freunden nicht bleiben, 

Meine Abreiſe, begann er, ſo wie die Beweg⸗ 
gründe dazu, lagen zwar am Tage, doch nicht 


mein innerer Kampf, unter welchem allmaͤlig die⸗ 


ſer Plan reifte, und mit dem ich meine Angelegen⸗ 
heiten dafür ordnete. Bedaͤchtig wurde ich tarirt, 
und war es auch; doch nicht allein die Sorge fuͤr 
mein von meinen Verwandten ererbtes Vermoͤgen 
bekuͤmmerte mich bei dem drohenden Kriege, ſon⸗ 
dern auch mein geliebtes Weib, die wieder Mutter 
werden ſollte, und die Pflicht, einen Sohn von 
fünf Jahren vor allen Unfälen zu ſchuͤtzen; zumal 
da meine Frau mich innig bat, uns dem Getuͤm⸗ 
mel des Krieges zu entziehen, beſtimmte meinen 
Entſchluß. 

Ich beſorgte mir einen Paß zu einer Reiſe nach 
Holland, brachte alles Noͤthige in Ordnung, und 
trat dann dieſelbe, welche — o, mein Gott, — 
nicht auf fo lange Dauer und fo zu enden berech⸗ 
net war, mit Allen, die mir theuer waren, an. 

Ohne Unfälle wurde die Reife zuruͤckgelegt; uns 
fer Aufenthalt in *** war fehr angenehm, als 
ſich der Horizont meines Gluͤcks verfinſterte. Die 
Entbindung meines guten Weibes von einer todten 
Tochter raubte auch ihr das Leben; troſtlos ſtand 


ich nun mit dem einzigen Sohne in der fremden Welt. 


Nirgends fand ich Ruhe; ſtumpf und planlos trieb 
ich mich umher, und begab mich endlich nach Amerika. 

Durch eine Bekanntſchaft auf der Reiſe wurde 
ich in 3“ bei einem Europaͤer eingeführt; er war 
ein Deutſcher, der ſein Gluͤck in der neuen Welt 
verſucht hatte und in vielfachem Verkehr lebte. Er 
war reich, ein ſpeculativer Kopf, und er machte 
mir den Vorſchlag, ihm eine Wachsbleiche anzu⸗ 
legen. Da mir nun Thaͤtigkeit als Heilmittel ſehr 
nothwendig war, ging ich den Vorſchlag ein, und 
hatte dabei eine vortheilhafte Stellung. 

Jahre verfloſſen daruͤber hin; die Ruhe war in 
meinem Vaterlande hergeſtellt; ich fing an, an die 
Heimkehr zu denken. Mein Sohn wuchs heran, 
und dieſem in der Heimath eine ſorgenloſe Zukunft 
zu begründen, war der einzige Zweck meines ver⸗ 
oͤdeten Daſeyns. 

Ich begab mich mit ihm auf die Ruͤckreiſe. O, 
daß ich uͤber den ſchwerſten Schickſalsſchlag mit 
Sturmesfluͤgeln hinweg eilen koͤnnte! Der morſche 
Kopf iſt von langem Wahnſinn ſchwach; er koͤnnte 
mich leicht wieder erfaſſen; darum laßt mich nur 
in gedraͤngter Kuͤrze den Umfang meines herben 
Grams ausſprechen. Wir litten Schiffbruch! Ich 
alter Mann wurde mit weniger Mannſchaft geret⸗ 
tet! mein hoffnungsvoller, einziger Sohn ging unter! 

Erſchoͤpft hielt er hier inne. Die Zuhoͤrenden, 
heftig ergriffen, wagten nicht, dieſe ſchmerzliche 
Stille zu unterbrechen; nur in Thraͤnen ſprach ihr 
Mitgefuͤhl; und er fuhr fort: 

Da ſtand ich verwaiſter Vater am Ufer, ſtarrte 
in die wild wogenden Wellen, die meinen heißge⸗ 
liebten Otto, die letzte Hoffnung und Freude mei⸗ 
nes Alters, verſchlungen hatten. Ich ſtreckte meine 
Arme hinaus in den unermeßlichen Ocean; ich ſchrie 
laut feinen Namen in das Geheul des Windes, vers 
zweiſelte über das traurige Geſchick meines Lebens, 
deſſen Buͤrde ich nicht zu tragen vermochte, und 
ſank, da meine Sinne ſich verwirrten, W 
nieder. 

(Beſchluß folgt.) 


Hoͤchſter und niedrigſter Goͤrlitzer Getreidepreis vom 17ten December 1833. 


; Ein Scheffel Waizen 2 thlr. 5 ſgr.] — pf. ] 1 thlr.] 22 for. | 6 pf. 
s s Korn 1 > 2- 6 1 * — 4— .: 
2 „ Gefe 1 — — :l- : 28 = 9 
„ „Hafer — : 20⸗ũꝶ„ — :|— : 18 > 9 * 


Noth wendiger Verkauf. 
. Landgericht zu Goͤrlitz. 
Die Schuhbankgerechtigkeit Nr. 31 hierſelbſt, abgefchägt auf 510 thlr. zufolge der nebſt Hypo⸗ 
thekenſchein in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe fol 
5 Ham 18ten April 1836, Vormittags um 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Das 50 Thlr. taxirte Guͤbelſche Haus zu Arnsdorf wird dort von uns am 20ſten Februar 
1836, Vormittags 10 Uhr, meiſtbietend verkauft. = 
Das Gerichtsamt zu Arnsdorf. 


( — — — — . — p 

Von der bereits als gut bekannten Braunkohle auf dem Dominio Kaltwaſſer iſt wieder eine be⸗ 
deutende Quantität zu Tage gefordert worden, und wird jederzeit verkauft, das 2ſpaͤnnige Fuder zu 
181 Sgr. — Der Lagerplatz iſt dicht beim Dorfe und mit guter Abfahrt verbunden. 


Auf hieſigem Stadtkeller liegen noch mehrere leere Faͤſſer, mit und ohne Eiſenband, zu vers 


kaufen. 5 
8 ’ C. Pape in Goͤrlitz. 


Fuͤnfprocentige Hypotheken, welche nicht die Hälfte des letzten Kaufpreiſes uͤberſteigen, fo wie 
Staatspapiere und Pfandbriefe werden zu kaufen geſucht. Auch ſind Kapitalien jeder Hoͤhe, gegen 
pupillariſche Sicherheit, ſofort zu vergeben. Mit dem Verkauf von Staatspapieren und Pfandbriefen 
beſchaͤftigt ſich ebenfalls hier in Goͤrlitz unausgeſetzt ; a 

das Central: Agentur ⸗Comtoir. 
Louis Lindmar. 


Einem hohen Adel und verehrungswürdigen Publikum in und außerhalb Görlig zeige ich 
hierdurch ergebenſt an, daß ich das von meinem am 2ten d. M. verſtorbenen Ehemanne, dem 
Bild» und Steinhauer Carl Gottlieb Ludwig betriebene Geſchaͤft, unter Leitung eines 
tuͤchtigen und geſchickten Werkfuhrers, welcher von meinem ſeligen Manne nach feinem Genre 
ſelbſt ausgebildet worden iſt, fortſetzen werde. Ich empfehle mich daher zu geneigtem Wohlwol⸗ 
len und bitte gehorfamft: mich mit Aufträgen zu Bild- und Steinhauer-Arbeiten guͤtigſt zu be 
ehren. Die prompteſte und reellſte Bedienung wird gewiß meine gehorſame Bitte rechtfertigen. 
Zugleich erſuche ich gehorſamſt alle bisherigen Geſchaͤftsfreunde meines ſeligen Mannes, ſich mit 
mix in Correſpondenz zu ſetzen, und die jetzt noch unvollendeten Arbeiten beſtimmt und Contract⸗ 
maͤßig von mir zu erwarten. , 

Goͤrlitz, den ten December 1835. verw. Ludwig geb. Wiedmann, 

Radelauben Nr. 429. 
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Sollte Jemand von mir oder meiner Frau noch Etwas zu fordern haben; fo Bitte ich, mir bis 
zum 28ſten d. Mts. deshalb Anzeige zu machen. 5 
Goͤrlitz, am 23ſten December 1835. Kunzendorff, berittener Steuer- Aufſeher. 


Bei ihrem Abgange von Goͤrlitz empfehlen ſich Freunden und Bekannten 
> Kun zendorff. Roſalie Kunzendorff. 


